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4  Erbsen, überall Erbsen
Ein Motiv (Erbse) ins Zentrum einer Inszenierung stellen,  
ein Format (Gerichtsverhandlung) als Rahmen wählen 
oder mit verschiedenen Spielorten einen szenischen 
Parcours gestalten: drei performative Strategien, die 
ganz unterschiedliche Sichtweisen auf den Klassiker er-
öffnen, als Beispiele für mögliche Zugänge zum Stück.
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13     Stück mit Stöcken 
Besenstiele als vielseitig eingesetztes Requisit: 
Wie prägt ein zentral eingesetztes Objekt den 
Entwicklungsprozess einer Inszenierung?
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Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  
Das nächste Heft zum Thema GEGENWARTS-

STÜCKE erscheint im Juni 2019.  
Die darauffolgenden Themen sind:

−	HEIMAT

−	SPRACHFÖRDERUNG

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“

THEMA 
Wie spielt man einen Irren? | André Studt 
 
TEXT/PRÜFUNGSAUFGABE 
Gestaltungsprüfung zu Performativem Theater  
am Beispiel „Woyzeck“ | Klaus Riedel 
 
TEXT/PRÜFUNGSAUFGABE 
Theorieprüfung zu Performativem Theater  
am Beispiel „Woyzeck“ | Klaus Riedel 
 
 

2 DIN-A5-Karteikarten, 1 DIN-A4-Karteikarte in der Heftmitte zum 
Heraustrennen und Sammeln mit folgenden Themen: 

  MAGAZIN

 47 REZENSION

 48 MEDIENTIPPS

 49 AUTORINNEN UND AUTOREN, IMPRESSUM 

1. Quartal 201936|Woyzeck

30   Woyzeck getanzt  
Aufgrund seines fragmentarischen Charakters  
eignet sich „Woyzeck“ sehr gut für eine  
Umsetzung in modernes Tanztheater.
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20     Umgeben von bösen Puppen 
Mit selbst hergestellten Masken, die das 
Charakteristische der jeweiligen Figur 
herausarbeiten, wird Woyzeck gespielt und 
getanzt.

ERWARTUNGSHORIZONT
1. FASSEN SIE DEN INHALT DES TEXTES VON BERND STEGEMANN ZUSAMMEN.
Mögliche Ansatzpunkte:
	− Der Dramaturg Bernd Stegemann erörtert in seinem Artikel stark wertend das Verhältnis von „klas-sischer“ Schauspielkunst zu Performativität, wobei er performativem Theater „Verrat an der Wahrheit“ vorwirft.
	− Im ersten Abschnitt skizziert er antithetisch die an-gebliche Streitfrage des Gegenwartstheaters im Hinblick auf eine performative oder Wirklichkeit symbolisch abbildende Form der Darstellung. Derzeit sei klassische Schauspielkunst noch im Bereich des Films möglich, während auf der Bühne der Performer agiere.
	− Der zweite Abschnitt beginnt mit einer sehr redu-zierten Defi nition von Performativität als Absicht zur Erzeugung von Aufmerksamkeit.	− Er konstatiert am Beispiel sozialer Medien einen Hang zur „performativen Hervorbringung des Selbst“ und merkt kritisch an, dass die Übertragung des Subjektiven auf die Bühne selbst noch kein künstlerischer Akt sei.
	− Es folgt eine positive Darlegung der Möglichkeiten und Herausforderungen des klassischen Schauspielens. Dadurch würden Figuren u. a. mehr über sich preisgeben, als es ein tatsächlicher Mensch je täte.
	− Zudem bringt er den Aspekt ein, dass Schauspiel auf (wertvoller) Literatur beruhe und diese nur durch professionelles Agieren nachvollziehbar werde.	− Im vorletzten Abschnitt bezichtigt er das performa-tive Theater der Lüge, da es die alles Reale stets entfremdende Künstlichkeit der Bühne verleugne. Das traditionelle Theater wisse um seine eigene „Lüge“.
	− Schließlich sieht er die Tendenz des Theaters zur Selbstrefl exion kritisch.

2. SETZEN SIE BERND STEGEMANNS DEFINITION VON UND KRITIK AN „PERFORMATIVITÄT“ IN BEZIEHUNG ZUM 
KONZEPT DES „PERFORMATIVEN THEATERS“ ALS EINER 
FORM POSTDRAMATISCHEN THEATERS. UNTERSUCHEN SIE DABEI AUCH, OB STEGEMANNS KRITIK AUF „PERFORMATIVES THEATER“ ÜBERHAUPT ZUTRIFFT.

Mögliche Ansatzpunkte:
	− Der Theaterabend unterläuft klassische Vorstellungen von Theater, in denen Text und Spielerinnen rele-vante Akteure sind.
	− Es wird ein radikales Beispiel für postdramatisches Theater genannt in dem Sinne, dass hier Bühnenbild und Musik als dominante Zeichen agieren.	− Theatereffekte, die deutlich hinter den Möglich-keiten des Kinos zurückstehen, werden auf altmo-dischste Weise vorgeführt und damit selbstironisch refl ektiert.
	− Jeglichen Verzicht auf Spannung und Dramatik gibt es auch in anderen postdramatischen Konzeptionen, in denen bewusst z. B. mit der Dehnung von Zeit gespielt wird.
	− Selbst auf der Textebene kommt Theater „ohne das Versprechen von Sinn und Bedeutung aus“, wenn z. B. postdramatischen Textfl ächen keine auf Hand-lungslogik zielende Dramaturgie mehr eingeschrie-ben ist.
	− Eine entgegengesetzte Strömung ist die des perfor-mativen Theaters, in der nicht mehr theatrale Zeichen, sondern die bloße Körperlichkeit des Spielers im Fokus stehen.

3. DISKUTIEREN SIE, OB „WOYZECK“ VON BÜCHNER BE-SONDERS GEEIGNET IST, UM PERFORMATIVE ELEMENTE 
AUF DER BÜHNE ZU VERWENDEN.
Mögliche Ansatzpunkte:
	− Die Anlage des Stücks als „offenes Drama“ zeigt Offenheit für Inszenierungsideen.	− In der Vorlage tritt an die Stelle von textlichen Erläuterungen häufi g das Aufscheinen menschlicher Physis. Das kommt dem Ansatz des Performativen als einem Konzept des Handelns gegen Wider-sprüche entgegen.
	− Performative Aktionen ermöglichen das Finden von Bildern, um die Erschöpfung und die Zwangslage vieler Figuren deutlich zu machen.

Klaus Riedel

Den ungekürzten Artikel fi nden Sie online unter https://www.sueddeutsche.de/kultur/essay-achtung-echte-men-schen-1.3318236

TEXT/Prüfungsaufgabe GESTALTUNGSPRÜFUNG ZU PERFORMATIVEM THEATER AM BEISPIEL „WOYZECK“
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TEXT/Prüfungsaufgabe
ARBEITSFELD 

Theorieprüfung zu Performativem Theater am Beispiel „Woyzeck“

ALTER

Prüfung Oberstufe 

Das Theater huldigt dem Authentischen, es lässt auf 

der Bühne kochen und essen. Gerade durch diese 

Art der Performance aber verrät es die Wahrheit – 

und sich selbst.

[…] Im Theater unserer Zeit ist ein Streit um die 

Frage entbrannt: Soll auf der Bühne performt wer-

den oder soll durch Schauspielkunst eine zweite, 

fi ktionale Wirklichkeit erscheinen? Sollen echte 

Menschen auftreten, die authentisch ihre Biografi e 

verkörpern? Oder sollen professionelle Menschen, 

wie George Tabori einst die Schauspieler nannte, 

fremde Figuren erspielen?

Glaubt man den aktuellen Trends, so ist die Frage 

entschieden: Die Schauspieler werden für ihre Leis-

tungen im Film bewundert, auf der Bühne gehören 

sie ebenso wie das Drama zum alten Eisen. An ihre 

Stelle ist der Performer getreten, der seine eigene 

Existenz zum Thema macht und die mimetische1 

Kunst des Schauspielens durch Performativität er-

setzt.

Alles fi ndet hier und jetzt statt. Zum Beweis wird 

auf der Bühne tatsächlich gekocht und gegessen

Performativität klingt kompliziert, meint aber nichts 

anderes als eine allgemeine menschliche Eigen-

schaft. Jede Tätigkeit, die die Realität verändert, in-

dem sie eine besondere Präsenz erzeugt und dabei 

die Aufmerksamkeit auf sich lenken will, ist ein per-

formativer Akt. Eine laute Stimme, ein langes 

Schweigen, eine besondere Bewegung, eine auffäl-

lige Kleidung können Mittel dafür sein.

Während die Zivilisation sich bemüht, im alltäg-

lichen Miteinander möglichst reibungslos aneinan-

der vorbei zu leben, ist in den Selbstdarstellungs-

medien die performative Hervorbringung des Selbst 

zur beliebten Kulturtechnik geworden. Jedes gepo-

stete Selfi e performt die eigene Subjektivität und 

will dafür Anerkennung bekommen. Mein Ich ist 

ganz besonders und erschafft sich darum seine ei-

gene Bühne, die zum Zentrum der Welt wird. Ver-

gessen wird bei der Übertragung auf die Bühne, 

dass das performative Können eine notwendige 

Grundlage des Schauspielens ist. Es ist selbst noch 

keine Kunst.

Das Schauspielen nutzt die Mittel der Aufmerksam-

keitssteigerung, macht sie aber nicht zum Selbst-

zweck. Es baut darauf die mimetische Kunst auf. 

Deren komplizierte Herausforderungen bestehen 

beispielsweise darin, eine abwesende Realität auf 

der Bühne erscheinen zu lassen, den Charakter 

eines Menschen durch seine Gesten zu zeigen oder 

eine Figur zum Sprechen zu bringen, deren Han-

deln unbegreifl ich ist. Die Souveränität des Schau-

spielers liegt dabei in der Entscheidung, welche 

Mittel er verwendet. Seine Kunst ist es, Menschen 

so auftreten zu lassen, dass sie mehr über sich preis-

geben, als sie selbst bereit wären. Eine der schwer 

zu erlernenden Fähigkeiten dabei ist, poetisch ver-

dichtete Sprache hör- und verstehbar zu machen. 

[…] 
Die performative Behauptung leugnet die soziale 

Wahrheit der Bühne, die darin besteht, dass hier al-

les nur Schein ist, dass aber in dieser Fiktion eine 

künstlerische Wahrheit erscheinen kann. Die perfor-

mative Authentizität lügt, weil sie die Entfrem-

dungen des Lebens und der Bühne leugnet, wäh-

rend die mimetische Lüge die Wahrheit sagen kann, 

weil sich in der sozialen Situation des Theaters alle 

darüber einig sind, dass hier gelogen wird. […]

Was bei der Faszination für das Authentische ver-

gessen wird, ist, dass die Aufmerksamkeit im Thea-

ter nicht vorrangig dem Theater selbst gelten sollte. 

[…]

1 mimetisch: nachahmend.

Auszug aus: Bernd Stegemann: Achtung, echte Menschen! 

In: © Süddeutsche Zeitung, 02.01.2017.

Bernd Stegemann: Achtung, echte Menschen! (2017)

AUFGABEN

1. Fassen Sie den Inhalt des Textes von Bernd Stegemann zusammen.

2. Setzen Sie Bernd Stegemanns Defi nition von und Kritik an „Performativität“ 

in Beziehung zum Konzept des „Performativen Theaters“ als einer Form postdramatischen Theaters. 

Untersuchen Sie dabei auch, ob Stegemanns Kritik auf „Performatives Theater“ überhaupt zutrifft.

3. Diskutieren Sie, ob „Woyzeck“ von Büchner besonders geeignet ist, 

um performative Elemente auf der Bühne zu verwenden.
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TEXT/Prüfungsaufgabe GESTALTUNGSPRÜFUNG ZU PERFORMATIVEM THEATER 

AM BEISPIEL „WOYZECK“

THEMA
DARSTELLUNG VON DÄMONEN, WAHNSINN, PSYCHOPATHOLOGIEN

AUFGABENSTELLUNG
Gestalten Sie auf der Basis des Textauszugs aus Büchners 
„Woyzeck“ (Material) eine Umsetzung für die Bühne mit 
Schwerpunkten auf Inszenierungsabsicht sowie postdra-
matischer und performativer Bearbeitung.
Der gegebene Text ist als Material zu betrachten, darf 
also gekürzt oder ergänzt werden. 

Organisatorische Hinweise:	− Ort der Präsentation ist die Bühne der Schule, mög-
liche Vor-Ort-Proben sind mit dem Prüfer zu verein-
baren.
	− Es sind keine weiteren Mitspielerinnen oder Mit-
spieler zugelassen.	− Ein eventuell gewünschter Licht-Einsatz ist mit dem 
Prüfer zu besprechen; für die technische Abwick-
lung des Lichts kann _____________________________ 
hinzugezogen werden.	− Die Präsentation darf eine Länge von zehn Minuten 
nicht überschreiten.

Bewertungshinweise:Aufgrund der Offenheit der Aufgabenstellung ist keine 
detaillierte Antizipation der gestalterischen Lösung zu 
leisten. Im Hinblick auf die in der Aufgabenstellung for-
mulierte Schwerpunktsetzung können aber die folgenden 
Kriterien bewertungsorientierend wirken:	− nachvollziehbarer Zusammenhang zwischen 

Inszenierungsabsicht und szenischer Lösung
	− Form und Grad des postdramatischen Zugriffs auf 
den Text, Veränderung der Textvorlage	− nachvollziehbare Verwendung postdramatischer 
szenischer Gestaltungsmittel	− Einsatz einer oder mehrerer performativer Elemente
	− dramaturgische Gestaltung der Aktion/Szene 
(Anfang – Schluss, Steigerung, Kompositions-
methoden)
	− Umgang mit theatralen Zeichen	− Präsenz, Spielpräzision, Textsicherheit

Klaus Riedel

AUFGABEN FÜR EINE STOFFBEZOGENE RECHERCHE	− Welche Spuren hat das, was mit „Wahnsinn“ be-
zeichnet werden kann, in Kunst und Kultur hinterlas-
sen? 
	− Welche literarischen Stoffe lassen sich dazu fi nden 
(z. B. E.T.A. Hoffmann: Der Sandmann, N. Gogol: 
Aufzeichnungen eines Wahnsinnigen, F. Dosto-
jewski: Der Idiot, A. Ginsberg: Das Geheul)
	− Welche Differenzierungen des „Wahns“ lassen sich 
stoffbezogen organisieren?

DIE (SZENISCHE) VERKÖRPERUNG VON WAHNSINNSolange der Wahn-Sinn als Narretei verstanden werden 
kann, besteht weniger Gefahr, seine Darstellung als 
Angriff gegen die Würde psychisch kranker Perso nen zu 
wenden. Ein Narr ist als Figur ein risikoloses Symbol, 
beim Clown sieht das schon etwas anders aus (➔ evil 
clown/trickster). Dies machen sich unter anderem Filme 
wie What’s Eating Gilbert Grape (USA 1993) zunutze; 
hier wäre die vom jungen Leonardo DiCaprio gespielte 
Figur des Arnie Grape als Narr zu sehen: DiCaprio ver-
setzte sich per method acting in die Rolle eines geistig 
behinderten Jugendlichen, der durch sein Verhalten be-
stehende Normen verletzt – was aber ob der zugestan-
denen Behinderung toleriert wird. 

Wenn man auf der Bühne steht und den Wahnsinnigen 
spielen soll, ist diese Darstellung doppelt herausfor-
dernd: Man muss diesen Zustand durch symbolische 
Annähe rung verkörpern – und ihn als besonders von 
einem zuschauenden Gegenüber anerkannt bekommen.DARSTELLUNGSAUFGABEN (WIE SPIELE ICH EINEN 

„IRREN“?)

	− Suche nach konkreten Vorbildern! An was soll sich 
die Darstellung von „Wahn“ orientieren? (Insbeson-
dere um diffusen oder platten Darstellungen von 
Klischees entgegenzuwirken.)	− Welche Narren-Figuren sind historisch (z. B. Hugo 
Ball/
Cabaret Voltaire – DADA) – welche gibt es heute? 
(z. B. Kabarett/Comedy)	− Welche Grenzen werden durch „Wahn“ verletzt/ 
verschoben?
	− Worin unterscheidet sich der Irre vom Narren, vom 
Clown? 
	− Welche körpergebundenen Zeichen fi ndet man für 
die Kategorien der Modelle von Persönlichkeits-
psychologien (z. B. Hans Jürgen Eysenck ➔ https://
www.br.de/telekolleg/faecher/psychologie/persoen-
lichkeitspsychologie106.html)?

André Studt

TEXT/Prüfungsaufgabe GESTALTUNGSPRÜFUNG ZU PERFORMATIVEM THEATER AM BEISPIEL „WOYZECK“

THEMA DARSTELLUNG VON DÄMONEN, WAHNSINN, PSYCHOPATHOLOGIEN

AUFGABENSTELLUNG

Gestalten Sie auf der Basis des Textauszugs aus Büchners „Woyzeck“ (Material) eine Umsetzung für die Bühne mit Schwerpunkten auf Inszenierungsabsicht sowie postdra-matischer und performativer Bearbeitung.Der gegebene Text ist als Material zu betrachten, darf also gekürzt oder ergänzt werden. 

Organisatorische Hinweise:
	− Ort der Präsentation ist die Bühne der Schule, mög-liche Vor-Ort-Proben sind mit dem Prüfer zu verein-baren.
	− Es sind keine weiteren Mitspielerinnen oder Mit-spieler zugelassen.
	− Ein eventuell gewünschter Licht-Einsatz ist mit dem Prüfer zu besprechen; für die technische Abwick-lung des Lichts kann _____________________________ hinzugezogen werden.
	− Die Präsentation darf eine Länge von zehn Minuten nicht überschreiten.

Bewertungshinweise:
Aufgrund der Offenheit der Aufgabenstellung ist keine detaillierte Antizipation der gestalterischen Lösung zu leisten. Im Hinblick auf die in der Aufgabenstellung for-mulierte Schwerpunktsetzung können aber die folgenden Kriterien bewertungsorientierend wirken:	− nachvollziehbarer Zusammenhang zwischen Inszenierungsabsicht und szenischer Lösung	− Form und Grad des postdramatischen Zugriffs auf den Text, Veränderung der Textvorlage	− nachvollziehbare Verwendung postdramatischer szenischer Gestaltungsmittel
	− Einsatz einer oder mehrerer performativer Elemente	− dramaturgische Gestaltung der Aktion/Szene (Anfang – Schluss, Steigerung, Kompositions-methoden)
	− Umgang mit theatralen Zeichen
	− Präsenz, Spielpräzision, Textsicherheit

Klaus Riedel

AUFGABEN FÜR EINE STOFFBEZOGENE RECHERCHE
	− Welche Spuren hat das, was mit „Wahnsinn“ be-zeichnet werden kann, in Kunst und Kultur hinterlas-sen? 
	− Welche literarischen Stoffe lassen sich dazu fi nden (z. B. E.T.A. Hoffmann: Der Sandmann, N. Gogol: Aufzeichnungen eines Wahnsinnigen, F. Dosto-jewski: Der Idiot, A. Ginsberg: Das Geheul)	− Welche Differenzierungen des „Wahns“ lassen sich stoffbezogen organisieren?

DIE (SZENISCHE) VERKÖRPERUNG VON WAHNSINN
Solange der Wahn-Sinn als Narretei verstanden werden kann, besteht weniger Gefahr, seine Darstellung als Angriff gegen die Würde psychisch kranker Perso nen zu wenden. Ein Narr ist als Figur ein risikoloses Symbol, beim Clown sieht das schon etwas anders aus (➔ evil clown/trickster). Dies machen sich unter anderem Filme wie What’s Eating Gilbert Grape (USA 1993) zunutze; hier wäre die vom jungen Leonardo DiCaprio gespielte Figur des Arnie Grape als Narr zu sehen: DiCaprio ver-setzte sich per method acting in die Rolle eines geistig behinderten Jugendlichen, der durch sein Verhalten be-stehende Normen verletzt – was aber ob der zugestan-denen Behinderung toleriert wird. 

Wenn man auf der Bühne steht und den Wahnsinnigen spielen soll, ist diese Darstellung doppelt herausfor-dernd: Man muss diesen Zustand durch symbolische Annähe rung verkörpern – und ihn als besonders von einem zuschauenden Gegenüber anerkannt bekommen.
DARSTELLUNGSAUFGABEN (WIE SPIELE ICH EINEN „IRREN“?)

	− Suche nach konkreten Vorbildern! An was soll sich die Darstellung von „Wahn“ orientieren? (Insbeson-dere um diffusen oder platten Darstellungen von Klischees entgegenzuwirken.)
	− Welche Narren-Figuren sind historisch (z. B. Hugo Ball/
Cabaret Voltaire – DADA) – welche gibt es heute? (z. B. Kabarett/Comedy)
	− Welche Grenzen werden durch „Wahn“ verletzt/ verschoben?
	− Worin unterscheidet sich der Irre vom Narren, vom Clown? 
	− Welche körpergebundenen Zeichen fi ndet man für die Kategorien der Modelle von Persönlichkeits-psychologien (z. B. Hans Jürgen Eysenck ➔ https://www.br.de/telekolleg/faecher/psychologie/persoen-lichkeitspsychologie106.html)?

André Studt
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THEMA

ARBEITSFELD 

Darstellung von Dämonen, Wahnsinn, Psychopathologien

GRUPPIERUNG 

EA

Michel Foucault thematisiert beginnend mit seiner Studie 

Wahnsinn und Gesellschaft – Eine Geschichte des Wahns 

im Zeitalter der Vernunft (1961) die Überwindung des Prin-

zips der Inklusion, wie sie die europäischen Gesellschaf-

ten des Mittelalters bis in die Frühmoderne ausgezeichnet 

haben, zugunsten eines Prinzips der Selektion, die das Ra-

tionale als dominantes Kriterium zugrunde legt – und Ab-

weichungen von Prinzip der Vernunft als „das Andere“ 

sanktioniert beziehungsweise aussondert. 

Diese Prinzipien der Inklusion und Exklusion können ex-

emplarisch in Motiven der bildenden Kunst erkannt wer-

den. So haben Maler wie Hieronymus Bosch, Pieter Breug-

hel d. Ä. oder Peter Huys ein großes Interesse für Szene-

rien und Personifi kationen des Widernatürlichen und Un-

begreifl ichen aufgewandt; das, was hernach rational als 

Normabweichung bezeichnet wurde, war hier noch Teil 

des irdischen Lebens. Ab dem 18. Jahr hundert dominiert 

ein wissenschaftlicher Blick auf die Physio gnomien und 

Konstellierungen des Wahns: Der schottische Anatom Sir 

Charles Bell fertigte im Zuge einer Studie, die später die 

„Magna Charta der Neuro logie“ genannt wurde, eine Rei-

he von Zeichnungen von Wahnsinnigen an. In dieser Tra-

dition sind dann auch die Porträts von Théo dore Géricault 

zu sehen, der 

1821 bis 1824 

Insassen des 

Pariser Hôpi-

tal de la Sal-

pêtrière zu 

wissenschaft-

l i c h e n 

Bildobjek ten 

machte, auch 

wenn hier 

Züge des ver-

m e i n t l i c h 

N o r m a l e n 

und des un-

t e r s t e l l t e n 

Wahns subtil 

i n e i n a n d e r 

verwoben sind. Zudem waren die Anstalten selbst ein 

spektakuläres Motiv – hier wären William Hogarth (8. Bild 

aus A Rake’s Progress, 1732/43), Francisco de Goya (Casa 

de Locos, 1815/19) oder Wilhelm von Kaulbach (Das Nar-

renhaus, 1834) zu nennen. 

TEXT/Prüfungsaufgabe 
ARBEITSFELD 

Gestaltungsprüfung zu Performativem Theater am Beispiel „Woyzeck“

ALTER 

Prüfung Oberstufe

Marie sitzt, ihr Kind auf dem Schoß, ein Stückchen Spie-

gel in der Hand: Der andre hat ihm befohlen, und er hat 

gehen müssen! – Bespiegelt sich: Was die Steine glänzen! 

Was sind‘s für? Was hat er gesagt? – – Schlaf, Bub! Drück 

die Augen zu, fest! – Das Kind versteckt die Augen hinter 

den Händen. – Noch fester! Bleib so – still, oder er holt 

dich! – Singt: 

Mädel, mach‘s Ladel zu 

‚s kommt e Zigeunerbu, 

führt dich an deiner Hand 

fort ins Zigeunerland. 

Spiegelt sich wieder. – ‚s ist gewiß Gold! Wie wird mir‘s 

beim Tanzen stehen? Unsereins hat nur ein Eckchen in 

der Welt und ein Stück Spiegel, und doch hab ich ein‘ so 

roten Mund als die großen Madamen mit ihrem Spiegeln 

von oben bis unten und ihren schönen Herrn, die ihnen 

die Händ küssen. Ich bin nur ein arm Weibsbild! – Das 

Kind richtet sich auf. – Still, Bub, die Augen zu! Das 

Schlafengelchen! Wie‘s an der Wand läuft. – Sie blinkt 

ihm mit dem Glas: Die Auge zu, oder es sieht dir hinein, 

daß du blind wirst!

Woyzeck tritt herein, hinter sie. Sie fährt auf, mit den 

Händen nach den Ohren.

Woyzeck: Was hast du?

Marie: Nix.

Woyzeck: Unter deinen Fingern glänzt‘s ja.

Marie: Ein Ohrringlein; hab‘s gefunden.

Woyzeck: Ich hab‘ so noch nix gefunden, zwei auf ein-

mal!

Marie: Bin ich ein Mensch?

Woyzeck: ’s ist gut, Marie. – Was der Bub schläft! Greif 

ihm unters Ärmchen, der Stuhl drückt ihn. Die hellen 

Tropfen stehn ihm auf der Stirn; alles Arbeit unter der 

Sonn, sogar Schweiß im Schlaf. Wir arme Leut! – Da ist 

wieder Geld, Marie; die Löhnung und was von meim 

Hauptmann.

 Marie: Gott vergelt‘s, Franz.

Woyzeck: Ich muß fort. Heut abend, Marie! Adies!

Marie allein, nach einer Pause: Ich bin doch ein schlech-

ter Mensch! Ich könnt‘ mich erstechen. – Ach, was Welt! 

Geht doch alle zum Teufel, Mann und Weib!

Quelle: http://gutenberg.spiegel.de/buch/woyzeck-419/3

Wie spielt man einen „Irren“?

Mariens Kammer (aus: Georg Büchner: Woyzeck)
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THEMA

ARBEITSFELD 

Darstellung von Dämonen, Wahnsinn, Psychopathologien

GRUPPIERUNG 

EA

Michel Foucault thematisiert beginnend mit seiner Studie 

Wahnsinn und Gesellschaft – Eine Geschichte des Wahns 

im Zeitalter der Vernunft (1961) die Überwindung des Prin-

zips der Inklusion, wie sie die europäischen Gesellschaf-

ten des Mittelalters bis in die Frühmoderne ausgezeichnet 

haben, zugunsten eines Prinzips der Selektion, die das Ra-

tionale als dominantes Kriterium zugrunde legt – und Ab-

weichungen von Prinzip der Vernunft als „das Andere“ 

sanktioniert beziehungsweise aussondert. 

Diese Prinzipien der Inklusion und Exklusion können ex-

emplarisch in Motiven der bildenden Kunst erkannt wer-

den. So haben Maler wie Hieronymus Bosch, Pieter Breug-

hel d. Ä. oder Peter Huys ein großes Interesse für Szene-

rien und Personifi kationen des Widernatürlichen und Un-

begreifl ichen aufgewandt; das, was hernach rational als 

Normabweichung bezeichnet wurde, war hier noch Teil 

des irdischen Lebens. Ab dem 18. Jahr hundert dominiert 

ein wissenschaftlicher Blick auf die Physio gnomien und 

Konstellierungen des Wahns: Der schottische Anatom Sir 

Charles Bell fertigte im Zuge einer Studie, die später die 

„Magna Charta der Neuro logie“ genannt wurde, eine Rei-

he von Zeichnungen von Wahnsinnigen an. In dieser Tra-

dition sind dann auch die Porträts von Théo dore Géricault 

zu sehen, der 

1821 bis 1824 

Insassen des 

Pariser Hôpi-

tal de la Sal-

pêtrière zu 

wissenschaft-

l i c h e n 

Bildobjek ten 

machte, auch 

wenn hier 

Züge des ver-

m e i n t l i c h 

N o r m a l e n 

und des un-

t e r s t e l l t e n 

Wahns subtil 

i n e i n a n d e r 

verwoben sind. Zudem waren die Anstalten selbst ein 

spektakuläres Motiv – hier wären William Hogarth (8. Bild 

aus A Rake’s Progress, 1732/43), Francisco de Goya (Casa 

de Locos, 1815/19) oder Wilhelm von Kaulbach (Das Nar-

renhaus, 1834) zu nennen. 

TEXT/Prüfungsaufgabe 
ARBEITSFELD 
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Kind richtet sich auf. – Still, Bub, die Augen zu! Das 

Schlafengelchen! Wie‘s an der Wand läuft. – Sie blinkt 

ihm mit dem Glas: Die Auge zu, oder es sieht dir hinein, 

daß du blind wirst!

Woyzeck tritt herein, hinter sie. Sie fährt auf, mit den 

Händen nach den Ohren.

Woyzeck: Was hast du?

Marie: Nix.
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Woyzeck: Ich hab‘ so noch nix gefunden, zwei auf ein-

mal!

Marie: Bin ich ein Mensch?

Woyzeck: ’s ist gut, Marie. – Was der Bub schläft! Greif 

ihm unters Ärmchen, der Stuhl drückt ihn. Die hellen 

Tropfen stehn ihm auf der Stirn; alles Arbeit unter der 

Sonn, sogar Schweiß im Schlaf. Wir arme Leut! – Da ist 

wieder Geld, Marie; die Löhnung und was von meim 

Hauptmann.

 Marie: Gott vergelt‘s, Franz.

Woyzeck: Ich muß fort. Heut abend, Marie! Adies!

Marie allein, nach einer Pause: Ich bin doch ein schlech-

ter Mensch! Ich könnt‘ mich erstechen. – Ach, was Welt! 

Geht doch alle zum Teufel, Mann und Weib!
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